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Auctr in Salzburg wurde der BevöIkerung
der Nationalsozialismus im März 1938
keineswegs plötzlich von außen aufge-
zwungen. Vielmehr hatte die politische
Rechte hier bereits seitJahrzehnten den
Boden für völkischen Nationalismus und
,Herrenmenschen"-Denken bereitet, ganz
zu schweigen vom jahrhundertelang von
den Salzburger Fürsterzbischöfen geschür-
ten Antisemitismus. So hatten sich in der
Stadt Salzburg deutschnationale Kreise
bereits um die Jahrhundertwende mit einer
Jahn-Statue im Zentrum der Stadt einen
öffentlichen Bezugspunkt geschaffen,
der immer wieder zum Anlaufpunkt ihrer
öffentlichen Agitation wurde. Der Rest des
Bundeslands stand dem nicht nach. Schon
Anfang der 7920er-Jahre erklärten sich
Tourismusorte wie Mattsee als ,judenfrei,,. 

'

Wurde derartigem Tleiben bereits in den
Jahren der Ersten Republik keinerlei Steine
in den Weg gelegt, bedeuteten die Jahre
der austrofaschistischen Herrschaft einen
weiteren Schlag gegen eine aufgeklärte
und liberale Gesellschaft. Nun geriet die
politische Linke vermehrt ins Visier der
Behörden. Zwar wurden ab 1,934 auch die
nun illegalisierten Nationalsozialist*innen

.behördlich verfolgt, doch konnten diese
nicht zuletztwegen der direkten geogta-
fischen Nachbarschaft zu NS-Deutschland
zunehmend Präsenä zeigen.

Auf dieser Basis gelang auch in
Salzburg 1938 ein weitgehend ,,reibungs-
loser" Tlansfer von der einen faschisti-
schen Diktatur in die andere. Der Terror,
den die neuen Machthaber mit Unter-
stützung bzw. Duldung breiter Teile der
Salzburger Bevölkerung nun gegen jene
ausübten, die aus politischen oder ,,ras-
sischen" Gründen nicht in die imaginierte
,,Volksgemeinschaft" passten, stellte
allerdings die Repression derJahre davor
in den Schatten. Während nur ein kleiner
Teil der Bevölkerung mutigen Widerstand
gegen das Regime leistete, wurden weitaus
mehr Salzburger*innen auch weit über
die Grenzen des Bundeslands hinaus zu
Täter*innen.

Von all dem war nach 1945 nichts
zu hören: Die Gesellschaft blieb über

Jahrzehnte durch die,,Kriegsteilnehmer,,-
Generation geprägt. Im ganzen Bun-
desland poppten Kriegerdenkmäler wie
Champignons aus dem Boden. ,yeteranen,,
sammelten sich in Tfaditionsverbänden
und (ehemalige) Austrofaschisten und Nati-
onalsozialisten konnten einmal mehr in ge-
sellschaftlich und politisch tonangebende
Stellungen aufrücken. Die Opfer der beiden
Regime bzw. diejenigen, die es gewagt
hatten, sich dagegen aufzulehnen, blieben
hingegen weitgehend marginalisiert.

Erst in den 1980er-Jahren kam es

zu tiefergehenden Auseinandersetzungen
um Salzburgs Vergangenheit: nach Nati
onalsozialisten benannte Straßennamen
wurden problematisiert, ewiggestrige Erin-
nerungsorte angegriffen, revisionistische
Veteranentreffen gestört und grundsätz-
licher Einspruch gegen das Verdrängen
und Vergessen eingelegt. So wichtig diese
antifaschistischen Interventionen waren,
blieb die Mehrheit der Salzburger Bevölke-
rung davon unbeeindruckt, wie dann auch
in den 1990er-Jahren die Auseinanderset-
zungen um die,,Wehrmachtsausstellung"
in der Stadt Salzburg zeigten.

Hatte sich in den 1990er-Jahren
noch vom Landeshauptmann abwärts
eine gemeinsame öffentliche Front gegen
einen kritischen Umgang mit der Salz-
burger Zeitgeschichte gebildet, bröckelte
diese mit dem sukzessiven Ableben älterer
Wähler*innengruppen ab den 2000ern
zusehends. Dennoch konnten ,,alte Kame-
raden" noch bis vor wenigen Jahren öffent-
lich der verstorbenen SS-Mörder gedenken,
während antifaschistische Gegenaktivitäten
mit andauernder Repression konfrontiert
waren. Auch heute ist nicht alles eitel Won-
ne: verstreut über das gesamte Bundesland
finden sich nach wie vor problematische
Denkmäler,,,Ehrengräber" frir SS-Ange-'
hörige und nach Nazis benannte Straßen
- mehr als genügend offene Baustellen für
antifaschistische Interventionen.

Kein ruhiges Hinterland#2: Gegen die ewiggestrige Kontinuität

Viele Baustellen für antifaschistische
InterverTtionen

Wir haben die Leute uom Vereinfür
aktiue Gedenk- und Erinnerungs-
kultur AeC (Alpine Peace Crossing)
getroffen. Die Initiative entstand im

Jahr zoo7.

MALMoE: Wie ist eure Geschichte?

APc: Der Beginn des Vereins stellte
die Erinnerung an eine fast ver-
gessene Fluchtbewegung, die 1947

ihren Höhepunkt hatte, dar. Das
war zooT und als eine einmalige
Geschichte gedacht. Die hat sich
dann zum Selbstläufer entwickelt.
Damals wurde der Verein von Men-
schen gegründet, die kurz vor der
Pensionierung standen oder schon
in Pension waren. Die Nachwuchs-
arbeit haben sie eher vernachläs-
sigt und es stellte sich die Frage:
auflösen oder übergeben. Wir
haben schließlich vor mehr als vier
Jahren den Verein übernommen
und etwas neu ausgerichtet.

warum an dasJahr 1947 erinnern?
. Mit Kriegsende hörte

bekanntlich der Antisemitismus
nicht auf. Zigtausende jüdische
Menschen aus Osteuropa, die
Konzentrations- und Vernichtungs-

lager oder in Verstecken den Krieg
überlebt hatten, machten auf ihrer
Fluchtroute *eg aus Europa in
Salzburg Zwischenstopp. Bis 1946
war es noch einfachervon hier aus
weiter nach Südtirol/Alto Adige zu
fliehen, bekannt ist hier etwa der
Reschenpass in Tirol. Die Besat-
zungsmächte ließen Menschen
einfach über Grenzen passieren.
Doch mit zunehmender Spannung
in Palästina übte die damalige
Kolonialmacht Großbritannien
Druck auf ihre Bündnispartner aus.
Die Grenzen sollten dichtgemacht
werden. Es brauchte eine neue Rou-
te, die wurde über die Krimmler
Tauern gefunden.

Salzburg - das wissen viele
nicht - hat einen knapp zehn Kilo-
meter langen Grenzsteifen mit lta-
lien, der heute komplett irrelevant
ist. Es gibt hier nur zwei Gebirgs-
pässe im hochalpinen Raum. Der
Tauernpass war eine Jahrtausende
alte Handels- und Schmuggelroute.
Vor allem nach 1945 war das rele-
vant, doch gibt es auch Hinweise,
dass dieser Weg bereits vor 1945
als Fluchtroute genutzt wurde.

Wir wissen bis heute nicht
genau, wie viele Mensehen diesen
Weg genommen haben. Das Ganze

ist größtenteils geheim abgelau-
fen. Es waren aber schätzungs-
weise zwischen fünftausend und
siebentausend jüdische Menschen
die von Mai bis Oktober 1947, als
es die Witterung zuließ, die Grenze
überquerten.

Wie war das Erinnerh in Salzburg
an dieses historische Kapitel?

In Salzburggab esJahr-
zehntelang eigentlich überhaupt
keine öffentliche Erinnerung. 1992
also fünfzigJahre später, und
auf Betreiben der Israelitischen
Kultusgemeinde Salzburg gab es
eine Gedenkfeier. Da wurde eine
kleine Gedenktafel am Tauernpass
angebracht. Danach war das ganze
erstmal wieder vergessen. Um 2006
rum gab es dann eben diese Bestre-
bungen etwas zu machen, die der
Ausgangspunkt unserer heutigen
Arbeit ist.

Und was tut ihr da konkret?
Als Schwerpunkt orga-

nisieren wir einmal im Jahr ein
Gedenkwochenende vor Ort in
Krimml. Dort gibt es meistens eine
Gedenkfeier und einen Rundgang
durch das ehemalige DP-Camp in
Saalfelden, außerdem ein Symposi-
um, Diskussionen und Filme. Und
dann gibt es Gedenkwanderungen
mit inhaltlichen Inputs auf diesen
Spuren der Route bis nach ltalien.
Das ist der Kern unserer Arbeit seit
2OO7.

Der ländliche Raum allgemein,
aber gerade auch Berge und die
Alpen sind ja oft sehr völkisch
besetzt. So wie wir euch verstetren,
ist eure Arbeit auch eine Interven-
tion in dieses rechte Narrativ. Wie
seht ihr das?

Unseren Vorgänger_innen
war es wichtig, etwas sichtbar zu
machen, das lange keine Auf-
merksamkeit bekommen hat. Wir
wollen etwas weiter gehen und in
diesen traditionellen Räumen, wo
Begriffe wie ,,Heimat" heute noch
eine größere Rolle spielen, bewusst
ein Gegenzeichen setzten. Auch
historisch, in den rgzol3oer-Jahren,
gab es hier schon weit verbreitetes
,,völkisches" Gedankengut und
starken Antisemitismus, gerade
was Alpenvereine und dergleichen
betrifft. In Salzburg haben sich be-
reits einzelne Sommerfrische- oder
Wintertourismusorte als,juden-
frei" erklärt, um attraktiv.für nicht
nur,,Völkische" sondern auch das
Bürgertum aus den Städten zu sein.
Dynamiken, die es in abgeschwäch-
ter Form teils bis heute gibt, wie
etwa Kletterrouten in Österreich,
die nach furchtbaren Rechtsext-
remen, Ereignissen, Bands und
dergleichen benannt sind. Das
ist nach wie vor noch ganz stark
so - was nicht mehr als ,,Blut und
Boden" benannt wird, aber das
Gleiche meint.

In den Alpen gibt es recht
wenig linke Tfadition und wir
wollen zeigen, dass es anders
geht. Dass sich der Raum auch mit
einem anderen Gedankengut ange-
eignet werden kann.

Einmal imJahr gebt ihr die Alpen-
distel heraus, die nächste Ausgabe
ist für April 2023 angesetzt. Wie
kam es zu dem Projekt?

Die Alpendistel ist ein
Corona-Projekt. Relativ kurzfristig
mussten wir all unsere Gedenkver-

anstaltung absagen. Und zu Beginn
von Covid mussten wir alle mal
nicht arbeiten und das Projekt ist
recht kurzfristig aus dem Boden ge-
stampft worden, Zu unserer Überra-
schung haben fast alle Angefragten
zugesagt und so kam es zu diesem
dicken Heft. Unser Rhythmus ist
jetzt ein Mal imJahr zu erscheinen.

Die Gedenkwanderung in den
Bergen passiertja abseits einer
größeren öffentlichkeit, anders
sieht das bei eurem Memoryspiel
gegen das Verdrängen aus, das ihr
im Dezember zozo in der Salzbur-
ger Innenstadt veranstaltet habt.
Was tut sich da?

Im Memoryspiel themati-
sieren wir die 66 Benennungen von
Straßen nach NS-Akteur_innen und
-Profiteur_innen. Die Präsentation
der Ergebnisse einer Ftristoriker_in-
nenkommission wurde von der
Stadt immer wieder verschoben.
Wir haben dann, nach monatelan-
ger Recherche, zu allen Staßenna-
men mit NS-Bezug problematisie-
rende Kurzbiografi en formuliert
und ein riesiges Memoryspiel
gestaltet. Aufz x 66 Karten wurden
die Rollen der Personen im Nati-
onalsozialismus und als Pendent
das abfotografi erte Straßenschild
abgebildet. Wir haben das Spiel auf
mehr als hundert Quadratmetern
am zentralsten Platz der Stadt aus-
gebreitet. Es war sehr spannend,
weil wir Menschen damit teilweise
provoziert haben, die dann mit
uns in Diskussionen getreten sind,
aber es gab auch Menschen, die
diese Karten zerstören wollten.
Es gab eine ziemlich große medi-
a\e Resonanz, was Druck auf die
Politik ausgeübthat. Wiederum die
Kehrseite des Ganzen: Mittlerweile
ist dieser gut recherchierte Bericht
veröffentlich worden, die Stadtpo-
litik hat das Ganze zur Kenntnis
genommen und meint damit ihre
,,historische Pflicht" erfüllt zu
haben. And that's it. Für uns und
andere Antifaschist_innen wie dem
KZ-V-erband in Salzburgwar das
ziemlich ernüchternd und teilweise
ein Scheitern, weil nichts passier-
te. Wir sind aber immer noch am
Tüfteln, das Thema lässt uns und
andere nicht los, wir planen auch
für Anfang Jänner wieder eine In-
tervention. Aber es ist in Salzburg
mit den derzeitigen politischen
Kräfteverhältnissen auch ein ziem-
licher Kampf gegen Windmühlen.

Wie kann man euch am besten
unterstützen?

(t acht) Also über Spenden
freuen wir uns natürlich immer,
wir sind ein ehrenamtlicher Verein.
Aber spannend ist es für uns vor
allem, wenn die Themen, die wir
anstoßen, Resonanz finden und
weiterverbreitet werden: wenn Men-
schen sich durch die Texte in der
Alpendistel inspiriert fühlen und
zum Beispiel Interviews mit uns
führen oder sie zu unseren Veran-
staltungen kommen. Ab Februar
zoz3 kann sich auch wieder für
unsere Gedenkwanderungen 2023
über unsere Homepage:
alpinepeacecrossing.org angemel-
det werden.

Antifaschistische s Gedenken
in den Bergen


